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Die verhängnisvollen Düsse.
Von F . L» Mingo.

(Nachdruck verboten.)
Es begann in Heidelberg. Derartige Dinge begeben

sich mit Vorliebe aus Heselberg. Das alte Schloß rächt
sich bitter an den Menschen, von deren Hand ihm so
Uebeles zugefügt wurde. Es bringt sie in jenen eigen-
thümlichen psychopatholoaischen Zustand, den man
Stimmung nennt, und der stimmungsvolle Mensch ist
jeder Dummheit fähig.

Und nun denke man sich zwei Menschen vom Ge
schicke aneinander geworfen, die an die zwei Wochen
hindurch zusammen Schloßberg und Neckarthal durchforsche
und Abends im Parke gemeinsam Sternsiudien treiben
Die sind von vornherein geliefert; sie brauchen noch
lange nicht jung, schön und unabhängig zu sein so ist
doch die alte Ruine der neuen Opfer sicher. Herr Edward
und Miß Dorothy waren aber alle beide jung und reich
er ein Atleth und sie eine prächtige Blondine.

Es giebt bekanntlich zwei Sorten von Blondin-n,
die sanften und die feurigen. Jene lispeln und schmachten,
diese elektristren. Die Einen sind Limonade, die Anderen
Sekt: alle Beide höchst schätzenswerth, aber der Kenner
zieht den Sekt vor. Und Herr Edward Flechter wa
Kenner — dürfte es übrigens, so wie ich ihn kenne
geblieben sein.

Sie waren richtig wieder auf der verrückten Terra,','
gelandet und blickten, über die Brüstung gelehnt, auf die
Stadt hinab, in der die ersten Abendlichter blinkten.
Beide schwiegen, nicht weil sie sich nichts mehr zu sagen
gehabt hätten, sondern weil es der Situation angemessen
war. Sie waren mit anderen Worten romantisch, vor¬
sätzlich und bewußtermaßen romantisch; eine sehr ge¬
fährliche Situation.

Er schielte zu ihr hinüber und nahm mit einem
Bücke die ganze Herrlichkeit des jungen Weibes wahr,
die hohe schlanke Gestalt, die klassische Büste, das funkelnde
Haar. Sie stützte das Kinn auf der Hand und ließ
das tiefblaue Auge nach dem Odenwald hinüberschweisen.

Er richtete sich zu seiner ganzen Höhe von sechs
Fuß und vier Zoll auf. strich heftig über den Schnurr-
»art und klsnmte das Monoele ein.

«Miß DorothyI"

Sie sah auf und ihm in's Auge. Sein Monocle
fiel hinunter. Nochmaliges grimmiges Streichen des
Lchnurrbarts. Er hatte Herzklopfen, ganz gemeine»,
Ichulknabenmäßiges Herzklopfen, als stände er noch in
Harrow unpräparirt vor dem Magister im schwarzenTalar.

»Miß Dorothy" . . .
Er erfaßte ihre Hand, sie stand mit leuchtendem,

Auge und tiefrother Wange vor ihm und suchte vergebens
den wallenden Busen zu bändigen. Die Ruine war im
begriffe, zwei neue Opfer zu registriren, da fiel Herrn
Edward mit einem Male ein, daß Alles genau so zuging,
we im Roman. Es ist doch toll, wie in kritischem
Augenblicke Fremdartiges sich taktlos in den Gedanken
cindrängt. Scene um Scene jagten durch sein Bewußtsein,
wo die Erzähler unter ähnlichen Umständen Zweie ver¬
bunden hatten, zuletzt eine brillante Parodie solch poetischer
Ecklärungsscenen, die erst der letzte „P unch" gebracht
hatte. Es zuckte um seine Mundwinkel. Das Theatralische
an der Situation erfaßte ihn mit stürmt-her Gewalt,
und er lachte hell auf.

. Miß Dorothy sah ihn groß an, zog die Hand heftig
zurück und biß sich in die Lippe; aber diese Sorte von
Trauen läßt stch nicht so leicht verblüffen. Sie ballte
sie Hand krampfhaft zusammen, zog jede Muskel im
schönen Leibe straff an und war ihre eigene Herrin.

»Ach, Mr . Fleischer", sagte sie mit der heitersten
Riene der Welt, „ich glaube, Sie haben gemerkt, wie
komisch Sie eben aussahen, mon dieu, ich erwartete jeden
Augenblick eine schwungvoll heroische Ansprache an die
Geister des Schlosses!"

»Nein, nein, es war der letzte Punch, ich besann
mich auf die Pointe — haben Sie eine Ahnung davon,
wie wehe es thut? Ich habe physische Schmerzen aus¬
zustehen, wenn ich eine Pointe vergesse!"

II.
Vom Hotel klang matt und fein die große Glocke

herab, die zur Tafel rief. Sie wandten stch zur Heimkehr
und erklommen mit lachenden Scherzen den Hügel. Es
ist sonderbar, wie zwanglos lustig sich Zweie unterhalten
können, trotzdem er sich moralisch beohrfeigt, sich alle
Schimpfwörter des reichen Dorrathes der englischen Sprache
an den Kopf wirft und stch sagt, daß er für unabsehbare
Zeit ein heiß erstrebtes Glück vernichtet hat, während sie
die Qualen getäuschter Liebe und gekränkten weiblichen
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Stolzes dmchmacht. Er fand einen schwachen Trost in
ihrer Unbefangenheit. So ruhig ironisch antwortet kein
Weib, bei dem man Chancen hat. Also rS wäre doch
nichts gewesenI Und hiervon suchte sich Herr Edward
um so mehr zu überzeugen, je klarer ihm wurde, daß er
diesmal nicht ungestraft mit dem Feuer gespielt hatte.

Was Miß Dorothy anbetrifft, so hatte ste gerade
genug mit der Selbstüberwindung zu thun, um sich nicht
erst in theoretischen Betrachtungen zu ergehen.

Beim Diner thaten alle Beide, was erfahrene Leute
als bestes Rezept für Trost vorschreiben. Sie war nie
schöner gewesen und sprudelte mit Scherzen. Gegen
Herrn Edward war sie artig, mokant, gegen den Papa
Fletcher dagegen reizend, ja übermüthig. Sir Alfred
Fletcher ist kein Kostverächter und, nebenbei bemerkt, kein
Verschmähter. Schneeweißes Haar, rabenschwarzer Schnurr¬
bart, und jenes gesunde, rothe Gesicht, das eben blos die
Fuchsjagd und das tägliche eiskalte Bad in dieser Qualität
erzeugen. Der fröhliche Wittwer trug seine fünfundfünf-
zig Jahre , als wären es ihrer fünfundzwanzig gewesen.

Und gar der Herr Sohn. Sonst bedächtig und ein
wenig majestätisch, gerade genug blasirt, um nicht ein
Fant zu sein: heute Abend der reinste Galanthomme.
Seine Partnerin war die Stiefmutter von Dorothy
die seit dem Tode des Gemahls mit der Tochter sich au
Reisen befand. Ihre Beschreibung lautet: noch nicht
dreißig (N. B. kein SchwindelI) und dieselbe Couleur
wie die Stieftochter, in Schwarz. Wir kennen diese
reizenden jungen Wittwenl

Als sie nach dem Souper im Garten auf und ab
gingen— Papa und Dorothy voran, Mama und Edward
hinten — sah Dorothy bei einer garantirt rein zufälligen
Wendung, wie Edward stehen geblieben war, ernst der
Mama zusprach und ihr die Hand küßte . . .

Noch niemals war eine so fröhliche Gesellschaft
beisammen!

III.
Die Damen hatten sich zurückgezogen. Vater und

Sohn saßen behaglich im Rauchzimmer. Das Hotel war
schon so gut wie' leer, und sie hatten keine Eindringlinge
zu befürchten.

Sir Alfred war ein wenig quecksilbrig. Zweimal
warf er die Henry Clay fort, nachdem er ste kaum an-
gcbrannt hatte, bloß um eine neue anzustecken. Edward
hatte genug mit sich selbst zu thun und bemerkte die
Unruhe des Vaters nicht.

Da trat Sir Alfred auf ihn zu und sagte: «Steh'
einmal auf Junge, schau mir ins Gesicht."

Edward sah ihn erstaunt an, that aber wie begehrt.
„Junge", sprach der Vater, „wir sind immer Freunde

gewesen, gute Freunde."
„Na, ich denke wohl, Papa."
„Also, Junge, dann erinnere Dich daran, daß

Freunde einander nicht belügen dürfen. Ein Schuft,
wer seinen Freund belügt!"

Der Alte trat einen Schritt zurück.
„Schau mich einmal an, Freund 1"
Edward maß die eleganten Formen seines Vaters,

der als der beste Tänzer London« und der verwegenste
Reiter seiner Grafschaft galt.

«Jetzt sag einmal Junge, würdest Du als guter,
alter Freund mich für blamirt halten, wenn ich noch

i

einmal auf Freiersfüßen stünde? Hand her, und die
Wahrheit!"

Edward erfaßte die dargebotene Rechte mit beiden
Händen und rief freudestrahlend: „Mein lieber, guter
Papa, das freut mich mehr, als ich sagen kannI Ob Du
Dich blamirst? Wo wir Dich Alle beneiden um Alles,
was den Mann ausmacht I"

Sir Alfred that einen tiefen Athemzug.
„Na Gott sei Dank — das war Alles, was noch

im Wege stand. Und Dein Schade wird es auch sonst'
nicht fein."

„Ja , aber sage einmal, seit wann geht denn da
was vor ?"

„Pst, das ist noch eine diskrete Geschichte, das
heißt, die Betreffende ist erheblich jünger als ich — na,
kurzum, ich habe mich heute entschlossen, mit Dir zu
reden — ich wollte Dich zuerst mit dem fait accompli
überraschen, vielleicht bald . . . Man wird ja sehen."

Herr Edward besann sich vergeblich auf den mög¬
lichen Gegenstand von Sir Alfreds Kandidatur. Man
ist sehr blind für die Herzensangelegenheiten seines Vaters,
wenn man selbst verliebt ist.

IV.
Um die nämliche Zeit saßen die beiden Damen

oben in ihrem Salon . Es sei verrathen, daß die Mama
eine russische Cigarette rauchte. Dorothy war noch nicht
recht zum Bewußtsein ihrer selbst gekommen— blos
das war ihr llar, daß eine ungeheure Kluft ihr ganzes
früheres Leben von ihrer Zukunft trennte.

„Mein liebes Kind, Du warst so heiter, und bist
jetzt so müde — ich wollte so gerne noch mit Dir
sprechen."

Die schöne Wittwe setzte sich auf einen niederen
Divan neben die Tochter.

„Sag , liebes Kind, war ich eine böse Stiefmutter?"
Ein Kuß war die Antwort. Oh, Frau Stiefmutter,

ob Du auch das so recht würdigen kannst, wenn eine
Miß Dorothy Dich umschlingt?

„Mein liebes Kind, Du sollst meine Vertraute
bleiben, wenn auch eine große Aenderung sich in meinem
Leben vollzieht; Du wirst immer mein liebes Töchterchen
bleiben, bis ich einem stärkeren Ansprüche weichen muß."

„Eine Aenderung. Mama?"
„Ja , Dorothy, ich will einem braven Manne die

Hand reichen— so wollte es auch Dein lieber, guter
Papa !"

„Aber Mama, diese Ueberraschung!"
Die stolze schwarze Dame umarmte sie zärtlich.
.Heute Abend habe ich mich entschlossen, Ja zu

sagen — ich wurde vor zwei Tagen gefragt."
„Heute Abend . . ."
Dorothy? Herz stand still. Jetzt war ihr klar,

daß frevler Spott mit ihr getrieben worden. Daher die
Scene auf der Schloßterrasse, wie ste schon glaubte . . .
Daher der Handkuß. . . O, Männertücke. . .

Aber wiederum bewährte sich die Rasse. Mit
blutloser Lippe, aber freudestrahlender Stirn rief sie:
„Mama, sei glücklich, sei glücklich!" Sie fiel der Stief¬
mutter um den Hals und floh dann aus dem Zimmer.

V.
Ja , Miß Dorothy, aber man bleibt ein Weib, trotz

allem Muth, und sei der größer als des stolzesten
Kriegers Tapferkeit. Kaum hatte ste die Thüre hinter

LH av»kck

«» £
li

S-j
c S —5. cnC
Ä ^ p ß

v 5^ §
53

JttDS SS» 3
5 £̂3-O»O

« •'" u
*-»~ <U*.!■*

ga

—j*£ ö
8 Jj

Sä*52-«®.

:82
o 2ÄvT

Ä 2 ~Jä*

21

O(i/ wS SS
.5 LL»

.2  *

t&

J-§ 8SW« 3 W
« 'S,

«Q -g s
Aar,•T" 5 «-

JO r
a 1

«a«a ja .
- « L

>■* SS«a

I e s?§53£ s
Ela
'S g §

o *;

N



Nitsbadrutr 8nktrhatt ««gsblakk 103
^ E £ S •*

g -L Äsg S C "
;, £ s

WK
♦v » er. °

;-§ H
S 3 '? ' - ra -5

ZTZL - ZL
* ! » £ gl

SJtfo~ 3 ~ -g
S s £ " » 3

S Jcy-o ja 5 g
^ j- >b c •*

frit  s«
*J7Ö E - ®^*» 2* ts ^ £0 **3 ^ 8^
«\g 3 - a -H1LZ £ =3 S ~••O W S £2ŷ T— <u TJ *■»w
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sich verschlossen , um in ihr eigenes Zimmer hinüber¬
zutreten , da wurde ihr vor den Augen schwarz , und sie
wäre zu Boden gestürzt , wenn nicht Sir Alfred , der
zufällig vorüberging , sie aufgefangen hätte . Maßlos
erstaunt schaute er auf die schöne Bürde in seinen Armen.
In der Verlegenheit um guten Rath that er das , was
jeder Kavalier gethan hätte , — was schon der Prinz im
Märchen that , er küßte Dorothy aus den Mund.

In diesem Moment bog Edward , der noch einen
Augenblick nach dem Vater im Rauchzimmer geblieben
war , um die Ecke. Wie vom Donnerkeil getroffen blieb
er stehen , fuhr zurück hinter einen Pilaster und nagte an
seinem Schnurrbarte . Der schmeckte gut , das war der
einzige klare Gedanke , dessen er zuerst mächtig war.

Bald genug aber wußte er , daß Alles verloren
war . Also das war die Brautwahl des Vaters . Welch
entsetzliche Situation ! Verliebt in die eigene Stiefmutter!
— ach, wie liebte er Dorothy , das wurde ihm erst jetzt
klar , wo Alles verloren war!

„O , Du blinder Thor ! Mich behandelt sie heute
Abend noch mit kühler Ironie , und gegen Papa war sie
immer so lieb , so lieb l Und diese Umarmung — sie
war ja ganz weg !"

Und wirklich muß der Unparteiische zugestehen , daß
die soeben überraschte Szene bei oberflächlicher Betrachtung
wohl geeignet war , zu mißverständlicher Auffassung

gemacht hätte . Sie warf sich zu seinen Füßen und rief:
»Oh Edward , ich muß sterben , wenn Du mich verläßt !»

Soweit es auf Herrn Edward ankam , durste Miß
Dorothy am Leben bleiben.

In Karlsruhe stiegen ste aus , um mit dem ersten
Frühzuge heimzusahren . Hand in Hand stiegen ste die
Schloßhöhe hinan — nicht auf dem Fahrwege , sondern
über den Waldpfad , den steilen , auf dem man ungefähr
alle fünf Minuten halten muß , um Achem zu schöpfen.

Der Portier war an frühe Spaziergänger gewöhnt,
und eine Doppelkrone enthob ihn der Nothwendigkeit , aus
etwaigen Indizien überflüssige Theorien aufzubauen . Die
beiden Flüchtlinge erreichten ihre Zimmer , ohne von
ihren beziehentlichen Eltern bemerkt zu werden.

Am Frühstückstische stellten Sir Alfred und die
fröhliche Wtttwe sich ihren Kindern als Verlobte vor.
Die Kinder erklärten Contre und thaten dasselbe . Sir
Alfred und Madame waren nicht ganz so erstaunt , wie
man annehmen könnte . Sie würden aber schöne Augen
gemacht haben , wenn ste geahnt hätten , wie die Erklärung
der Jungen zu Stande kam.

Und hinderdrein fiel Herrn Edward ein , daß die
Sache wieder als typische Romanszene vorgegangen
war : Flucht — Verlöbniß im Eisenbahnwagen . Aber
es war zu spät , um die Angelegenheit anders zu ordnen.

Anlaß zu geben.
Os facto batte der Kuß Dorothy ins Leben gnufen,

sie war mit leichtem Gruße und Dank in ihr Zimmer
geeilt , und Sir Alfred hatte sich mit einem »Oh , diese
Weiber 1" in sein Schlafgemach zurückgezogen.

VI.

Das stand fest : er durfte sie nie wieder sehen . Und
auch dem Vater wagte er nicht zu begegnen , bis Zeit,
Zeit verstrichen wäre . Edward warf hastig einige Zeilen
auf ein Papier , die dem Vater mittheilen sollten , daß er
sich im letzten Momente noch daran erinnere , daß sein
alter Schulfreund Henley morgen durch Baden - Baden
reise , und daß er mit dem Nachtzuge dorthin fahre . Er
ließ den Zettel beim Portier zurück , schritt rasch zur
Stadt hinab , trank im ersten besten Gasthof eine ganze
Flasche Champagner leer und erreichte dann noch mit
knapper Noth den Schnellzug , der nach dem Süden fuhr.

Und Miß Dorothy hatte einen leichten Ueberwurf
umgethan , um die Stadt mit dem bösen , bösen Schlosse
zu verlassen . Ihre Flucht vollzog sich ohne Hinterlassung
einer Nachricht und ohne Sekt . Dafür war ste auch
ein Weib.

Der Zug setzte sich in Bewegung , und Edward
lehnte sich mit jener Art von Verzweiflung , die durch
eine Flasche Cordon Bleu eben noch erträglich gemacht
wird , in die Kissen zurück , als ihn ein halbersticktes
Schluchzen darauf aufmerksam machte , daß die Abtheilung
noch einen zweiten Insassen barg . Er schaute sich um
und sah eine Frau , die in der Ecke zusammengekauert
saß und ihr Antlitz in einem Spitzentuche barg . Ach,
er brauchte das Gesicht nicht erst zu sehen l

»Dorothy !“
»Edward 1*
»Und Ihr Bräutigam
»Und . Ihre Braut ? "
Sie sahen einander an , ohne ihr « gegenseitig « Lage

zu begreifen . Wer weiß , ob Alles noch gut geendet
hätte , wenn nicht wieder einmal das Weib sich geltend

Frauen und Farven.
Die Gräfin Ta ' mont sprach Honors de Balzac ihre

Verwunderung aus , daß die Marquise von Lafare auf
einem Balle in einem schreiend rothen Kreppkleide
erschienen sei. „Das finde ich ganz begreiflich " ,
erklärte der Schriftsteller . „Man müßte da » mensch¬
liche Herz nicht kennen , wollte man sich darüber
wundern , daß eine Frau , wie die Marquise von Lafare,
diese lärmende auffällige Farbe gewählt hat . Jeder
Charakter oder , wenn Sie wollen , Geist , wählt sich eine
Farbe , die ihm analog ist . Sie können mit ziemlicher
Bestimmtheit bei den Frauen , welche orange -, amarant-
oder granatfarbige , gelbe , saft « oder zeistggrüne Kleider
tragen , auf ein störrisches , zänkisches Wesen rechnen.
Trauen Sie denen nicht , welche Violett lieben , noch weniger
denen , welche helle Hüte tragen , und meiden Sie die,
welche sich in schwarz zu kleiden pflegen . Diese Farbe
wird mit Recht eine kabalistische genannt ; man mutz sich
gern den düstersten , unglücklichsten Gedanken hingeben,
um sich mit schwarzem Flitter und Flor aufzuputzen.
Weiß ist die Farbe der Charaktere , die keinen Charakter
haben ; Frauen , die ste tragen , sind fast alle kokett . Er¬
innern Sie sich, was man von der Kaiserin Josephine,
von Madame Tallien , von Frau Recamier erzählt ? Sie
erschienen immer in Weiß . Rosa wird von den Frauen
gewählt , welche ihre fünfundzwanzig Jahre und darüber
zählen . Junge Mädchen von fünfzehn Lenzen wollen
höchst selten diese Farbe ; ste ziehen die dunklere vor,
ohne einen anderen Grund , als weil ste den vornehmen
Ton noch nicht kennen , und weil die Jugend aus Mangel
an Nachdenken und Erfahrung dir Welt immer im sal-
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fd&ert Lichte sicht. Im Allgemeinen— denn, merken Sie
wohl, mein System hat, wie alle, Ausnahmen— im
Allgemeinen sind die Frauen, welche Rosa den anderen
Farben vorziehen, munter, geistreich, äußerst liebenswürdig,
ferner lebensfroh und umgänglich und haben nichts von
der eckigen Laune, die uns an dunkelgrün gekleideten
mißfällt. Himmelblau ist die Farbe der „schönen* Frau;
himmelblau liebt man in jedem Alter und jedem Aller
steht es gut. Diejenigen, welche diese Farbe wähle», sind
meist sanft und nachbenkend. Perlgrau ist die Farbe
derselben sturen , wenn sie traurig oder unglücklich sind.
Man geht rosenroth und blau in den Tagen des Glückes
und wählt in trüben Zeiten das Grau. Letzteres gefällt
den duldenden Seelen, wenn muntere lachende Farben
den Reiz für sie verloren haben, und wenn ihr Gemüth
doch zu sanft, ihr Gesicht doch zu frisch ist, als daß sie
sich von Kopf bis zu Füßeu schwarz verhüllen könnten.
Grau ist eine Uebergangsfarbe; es nähert sich schon dem
tröstlichen Himmel- und Hortenstenblau. Lila wird fast
nur von Frauen getragen, die einmal schön waren und
es nicht mehr sind, oder die es immer bleiben. Es ist
die Pension der Frauen, die sich nach großen Triumphen
zurückgezogen. Die Mutter muß einen solchen Hut tragen
am Hochzeitstage der Tochter, und die vierzigjährige
Dame, wenn sie Besuche macht."

Ui »«r«dn»k Tn/r rhalfiin gsblatt.

Zinkfiebe, welches mit möglichst großen Löchern versehen, in die
Flüssigkeit em. An Stelle des Zinksiebes kann man auch jedes
°"derr Sieb benutzen, nur muffen die Gegenstände dann, um ein«
elektrische Erregung hervorzurufen, mit einem Zinkstabe berührtwerden.

4-

Lösen öes Gypfes von gekitteten GeqenflänSen. Bei sol-
chen Gegenständen, welche nicht aus Zink, Eisen rc. bestehen, kann
man den Gyps durch Salzsäure oder verdünnte Schwefelsäure
lockern, indem man sie mit diesen Säuren bestreicht oder in die.
selben hineinlegt. Bei den von Säuren zerstörbaren Sachen be-
wirkt man eine Lockerung durch Anwendung von heißem Waffer
unter ständigem Klopfen.

4°

vostfleke aus Wäsche zu entfernen. Man löst etwas Klee,
salz in kochendem Wasser auf, hält die angefeuchtete Wäsche mit
dem Flecke an einen Blechrand oder Deckel eines Topfes, worin
Wasser brausend kocht, und reibt mit einem Läppchen, welches man
m die Kleesalzlösuug taucht, so lange, bis der Fleck verschwindet.
Dann spült mau die Wäsche rasch in klarem Waffer nach.

'S- 1-' ’-fc— M-
Bekämpfung üer Stubenfliegen . Bisweilen kann man an!

den Wänden, Fensterscheiben rc. todke Fliegen beobachten, die wie
mit einem weißlichen Flor umgeben sind. Die mikroskopische Unter¬
suchung zeigt, daß dieser von einem Pilz herrührt, welcher faie:
Fliege bei Lebzeiten befällt, ihre Organe durchdringt und sie in
kurzer Zeit tödtet. Wo der Pilz auftritt, verschwinden die Stuben¬
fliegen schnell. Dr . Bersch sperrte gesunde Fliegen mit den Cadaveru
durch den Pilz verendeter zusamulen und brachte diese in einen
Raum, in dem sich viele gesunde Fliegen befanden. In kurzer
Zeit maren letzter« durch die ersteren angesteckt und wie diese ver¬
endet. Entschieden haben wir durch Erkennung dieser Thatsachen
ein Mittel an die Hand bekommen, welches wirksamer ist als alles
Lrünruthcnschmieren und Auslegen von Giftpapier.

^ Draktischrr unö biltiger Verschluß für Linmachgläfer.
-rie Glaser, welche leicht zugedcckt im Wasserbade gekocht wurden
werden demselben kochend heiß entnommen, der äußere Rand der
Gläser mit in Waffer aufgelöstem Gummiarabikum bestrichen und
sofort mit im Wasser erweichtem und abgetrocknetem Pergament-
Papier verbunden. Sobald die Flasch- erkaltet und das Papier
trocken ist, wird dasselbe ebenfalls mit Gummi bestrichen, und zwar
wenn nöthig, mehrere Mal, bis sich ein vollständiger Giiiniin-
Ueberzug gebildet hat. — Bei Fruchtsäften wird, ehe man das letzte
Mal bestreicht, Sorte und Jahreszahl auf das gummierte Papier
geschrieben und die Schrift auf diese Weise vor dem Verlöschen
geschützt. Das Obst, weil vollständig luftdickt verschloffen, hält sich
ausgezeichnet. >^

*

c Sur jEuTfernttng von Rost auf Gegenständen von Glskn
I1" “ bient emf< °uf folgende Weise hcrgcstellte Lösunq:
100 Gramm Zinnchlorid werden in 1 Liter Waffer aufgelöst und
2,o  Gramm Weinsäure gleichfalls in 1 Liter Wasser, erster- Lösung
wird in letztere gegossen und 20 Cubikcentimeter einer mit 2 Liter
Waffer verdünnten Jndigolösuug zugesctzt. Diese Lösung ist bc-
stiinnit für Gegenstände des täglichen Gebrauchs, wie Schlüssel
Scheeren, Gabeln, Messer rc. '

*

<8*16 gsMorSrmü Silßsc rein weih zu machen. Man be¬
reitet eine gesättigte Lösung von Borax in Waffer oder eine etwas
schwächere Lösung von Netzkali in Waffer, bringt die Flüssigkeit
zum Sieden und taucht die betreffendenGegenstände in einem

Freund, du hast Recht, wenn du glaubst, daß ich viel arbeite.
Ich thue es, um zu leben; denn nichts hat mehr Aehnlichkeit mit
dem Tode als der Müßiggang. Friedrich der Große.

* * *
Gönnt nur der jungen Brust ihr Wogen
Bon Leid in Lust, von Lust in Pein:
Thränen der Lieb' und froher Hoffnung Schein,
Das giebt des Lebens schönsten Regenbogen.

Emanuel Geibel.
* * *

Das Kleinste, beut es Liebe dar,
Verwandelt sich zum Segen!
Ein treuer Rath, ein tröstend Wort,
Ein redlich Wollen fort und fort,
Kann manche Thräne trocknen. Frank.

PÄlsseltckk.
!

1. Zweisilbige Charade.
Die erste ist ein .halber Hahn,
Die zweite ist bald halbes Geld,
Das Ganze hat in Wald und Feld
Den größten Schaden oft gethan.
2. Verwandt,, «gs-Räthfel.

Mit „P " ist's giftig, — rühr' nicht d'ranl
Mit „äJi" d'rin sticht es dann und wann:
Mit „F " ist es — ein Schmutzian.

3. Wer erräth's?
Es ist ein Fahrzeug, das „tüchtig in's Zeug geht

vom Seesturme leidet, jedoch einen Schiffbruch bekommen
aber für „unsere Marine* doch nichts taugt?

niemals
kann,

Auflösungen der Räthsel aus No. 28.
1. Dreisilbiges Homonym : Leo— Leonie— nie.
2 . Silbenräthsei : Hühnerauge.
3 . Wer crräthS : Michel.

Richtige Räthfellösnngen sandten ein: Joh. Dorn-
H. Urban, Ernst Köhler, die kluge Marie, ObersckundanerL. Möller'
sämmtlich hier; W. Römer in Biebrich, Anna R . in Eltville'
Ottilie v. G. in Langcnschwalbach, L. R. in Idstein, ei« Curqast
in Ems, Oskar Müller in Braubach u. Ernst Becker in Hachenburg

Rotationsdrucksund' Verlag der Wiesbadener Verlassanstalt Schnegelberger L Hannema »«.
Verantwortlich für dre Redaktion: Otto von Wehren,  sämmtlich in Wiesbaden.
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